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Innenleben

Tschüß, liebe Elke!
Elke Gündner-Ede verlässt nach  
16 Jahren den Geschä!sführenden  
GdP-Bundesvorstand. In der DP-
Novemberausgabe wird sie eine  
Bilanz der GdP-Frauen- und 
Gleichstellungspolitik ziehen.
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POLIZEISPORTVEREINE

„Wir sind 
imagefördernd“
Johannes Daxbacher ist seit rund 40 Jahren aktiver Polizeisportler. 
Im Interview gibt der hochdekorierte Judoka Einblicke in einen von 
vielen Polizeisportvereinen in Deutschland. Ein Gespräch über den 
Bau von Brücken, den Abbau von Vorurteilen und Vorbildfunktionen.

Christoph Ruf

DP: Herr Daxbacher, wie finden Sie die 
folgende Definition: „Ein Polizeisportver-
ein ist eine Betriebssportgruppe der Po-
lizei, die sich häufig auch Außenstehen-
den öffnet“?
Johannes Daxbacher: Nicht so gut, das 
klingt ja so, als ob wir nur in Ausnahmefäl-
len Menschen aufnehmen, die nicht bei der 
Polizei arbeiten – was wahrscheinlich auch 
viele Leute glauben. Wo haben Sie das denn 
gefunden?

DP: Bei „Wikipedia“.
Daxbacher: Das stimmt so aber nicht. Neh-
men Sie meinen Verein: Die meisten bei uns 
sind ganz normale Bürger. Wir haben nur 
die Vorgabe, dass die Führungscrew aus ak-
tiven oder ehemaligen Polizisten bestehen 
muss, um den Kontakt zum Hausherrn, dem 
Präsidium der Bayerischen Bereitscha!spo-
lizei zu halten. Ansonsten sind wir für alle 
o"en. 

DP: Welche Sportarten bieten Sie in Kö-
nigsbrunn an?
Daxbacher: Schießsport, allerdings nur für 
Erwachsene. Zudem Badminton, Turnen, 
Tischtennis, Leichtathletik und Judo. Wir 
haben Mitglieder aus allen Nationalitäten 
und Schichten, auch Leute, bei denen das 
Sozialamt die Trainingsgebühr übernimmt. 
Vom Zweijährigen beim Mutter-und-Kind-
Turnen bis zur Rentnerin beim Seniorentur-
nen sind alle Altersgruppen vertreten.

DP: Sie selbst sind seit rund 40 Jahren ak-
tiver Polizeisportler. Inwiefern hat sich 
das Selbstverständnis seither geändert? 
Daxbacher: Als ich 1982 an#ng, hatten 
wir schon eine funktionierende Jugendar-
beit mit vielen Kontakten in die Zivilgesell-
scha!. Aber es stimmt: Wir haben uns dann 
Stück für Stück immer weiter geö"net. Wir 
#nden, dass wir als Polizeisportverein eine 
Brückenfunktion innehaben, gehen mit aus-
gebreiteten Armen auf die Menschen zu und 
laden sie ein, zu uns zu kommen und Sport 
zu machen. Wir nennen uns auch ganz be-
wusst nicht „PSV“, sondern schreiben die 
Abkürzung aus: „Polizeisportverein Kö-
nigsbrunn.“

DP: Was erhoffen Sie sich davon? 
Daxbacher: Wenn die Medien über unse-
ren Verein berichten – über das Jugendfest, 
sportliche Erfolge, die Freizeiten – fällt die 
Berichterstattung in aller Regel positiv aus. 
Und wenn dann doch mal eine negative 
Schlagzeile zur Polizeiarbeit kommt – zum 
Beispiel, weil ein Einsatz schlecht gelaufen 
ist oder der Blitzer falsch eingestellt war – 
relativiert sich das. 

DP: Polizeisportvereine sind also image-
fördernd für die gesamte Institution? 
Daxbacher: Davon bin ich absolut über-
zeugt. Wobei das natürlich ein wechselsei-
tiger Prozess ist, denn wir alle pro#tieren ja 
davon, dass die Polizei insgesamt so gut an-

gesehen ist, wie uns das ja auch alle Ran-
kings attestieren. Uns sagen jedenfalls viele 
Eltern, dass sie sich einfach besser fühlen, 
wenn ein Polizist der Trainer ihrer Kinder 
ist. Und es ist auch schon vorgekommen, 
dass Jugendliche, die vorher vielleicht so-
gar das ein oder andere Vorurteil hatten, 
so gute Erfahrungen mit ihrem Trainer von 
der Polizei machen, dass sie sagen: Ich gehe 
jetzt auch zur Polizei. Wir sind auf jeden Fall 
imagefördernd. Ich könnte Ihnen da viele 
Beispiele nennen.

DP: Nur zu.
Daxbacher: Ein Jugendlicher, der bei uns 
aktiv ist, war gerade mit Freunden am See, 
als eine Streife vorfuhr. Alle seine Kumpel 
liefen dann weg, nur er sagte: „Bleibt ste-
hen, wir haben nichts getan, warum sollten 
wir wegrennen?“ Kurz darauf haben dann 
alle gemerkt, dass man vor uns keine Angst 
zu haben braucht. Wir haben in Königs-
brunn 450 Mitglieder. Und ich glaube ein-
fach, dass im Laufe der Jahre nun schon vie-
le Generationen von Mitgliedern, die ja auch 
Multiplikatoren sind, durch uns ein positive-
res Polizeibild bekommen haben. Sonst wür-
den sie ihre Kinder nicht zu uns schicken. 
Und es würde nicht passieren, dass Eltern 
für uns ö"entlich Partei ergreifen, wenn sie 
#nden, dass wir in einer politischen Debat-
te zu schlecht wegkommen. Wir hatten so-
gar einmal eine Frau bei uns, die im Nach-
hinein sagte, durch das Training bei uns sei 
ihr Leben „gerettet“ worden.

DP: Das klingt dramatisch. Wie meinte sie 
das denn?
Daxbacher: Ich ho"e, dass sie das nur im 
übertragenen Sinne gemeint hat. Als sie zu 
uns kam, war sie jedenfalls mächtig auf der 
schiefen Bahn. Sie hatte es ganz sicher nicht 
leicht im Leben, man hat ihr aber auch nie 
Grenzen gesetzt. Die hat sich dann, als sie 
sich gefangen hatte und selbst Mutter war, 
vorgenommen, dass ihre Kinder all das 
nicht erleben sollten, was sie erlebt hat und 
hat sie zum Judo im Polizeisportverein an-
gemeldet.

DP: Wo sich manchmal auch schon Neun-
jährige als Polizeifans zu erkennen ge-
ben…
Daxbacher: Das ist wirklich eine schöne 
Geschichte. Einmal war ein kleines Mäd-
chen namens Alara noch beim Erwachse-
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